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Den Weg der Verbundenheit weitergehen
„Woche der Brüderlichkeit“ offiziell eröffnet – Pfarrer Dr. Johannes Wachowski: „Europa war noch nicht christlich, als es schon jüdisch war“

VON SILVIA SCHÄFER

ANSBACH – „Christen haben den
Auftrag, alles zu tun, jüdisches Le-
ben zu stützen, zu schützen und sich
klar zu den Vätern unseres christli-
chen Glaubens zu bekennen.“ Mit
diesen Worten warb Dekan Hans
Stiegler, er ist auch Vizepräsident der
bayerischen Landessynode, zum
Auftakt der „Woche der Brüderlich-
keit“ für den christlich-jüdischen
Dialog .

Mit über 150 Teilnehmern war die
Veranstaltung am Montag in der
Karlshalle gut besucht, trotz des par-
allel laufenden Wahlduells der Ans-
bacher OB-Kandidaten im Theater.
Die „Woche der Brüderlichkeit“ habe
seit ihrer Einführung im Jahr 1952
nichts von ihrer Aktualität verloren,
angesichts der antisemitischen
Straftaten und Vorfälle in Deutsch-
land, sagte Dr. Christian Schoen als
Vertreter der Stadt.

In seiner Begrüßungsrede ging Dr.
Schoen auf den diesjährigen Leitsatz
„Tu deinen Mund auf für die Ande-
ren“ ein und meinte: „Wir müssen die
humanistischen Werte, unsere De-
mokratie und Freiheit gegenüber
denjenigen verteidigen, die unsere
Gesellschaft angreifen.“ Es gebe vie-
le globale und lokale Probleme zu lö-
sen: „Stattdessen wird viel Energie in

populistischen Filterblasengefechten
verschwendet.“ Sachliche, fachliche
oder diplomatische Auseinanderset-
zungen und Verhandlungen gingen
„in Twitter- und Facebook-Schar-
mützeln unter, die nur noch schwarz
und weiß, gut oder böse kennen“.

Pfarrer Dr. Johannes Wachowski,
Koordinator des Initiativkreises der
Woche in Ansbach, merkte kritisch
an: „Manchmal meint man in kirch-
lichen Kreisen, dass der Antisemi-
tismus nur außerhalb von der Kirche
ist.“ Dies sei „mitnichten“ so. Die
„Woche der Brüderlichkeit“ sei
wichtig „für unsere Demokratie und
Europa, für das verbesserungswür-
dige Zusammenleben verschiedener
Menschen und Religionen vor Ort.
Auch hier in Ansbach.“

Dekan Hans Stiegler erläuterte
eindrücklich, was das Judentum und
Israel ihm theologisch und persön-
lich bedeuten. Er war mit dem Ans-
bacher Pfarrkonvent erst vor etwa
einer Woche von seinem mittlerweile
zehnten Aufenthalt in Israel zurück-
gekehrt: „Mit eindrücklichen Erleb-
nissen.“ Seine Kontakte und Erfah-
rungen fließen auch ein in die kirch-
liche Arbeit und ins Pfarrkollegium
als Teil des Protestantismus.

Zwischen Christen und Juden ge-
be es viele Gemeinsamkeiten. Beide
berufen sich auf das Alte Testament,
beide leben aus und von der Treue

Gottes und im Mittelpunkt des
christlichen Glaubens stehe der Jude
Jesus. Angesichts dieser histori-
schen Verbindungen sei schwer zu
verstehen, so der Dekan, „wie Chris-
ten sich über Jahrhunderte so feind-
selig und verbrecherisch über das

Judentum auslassen und die Juden
so behandeln konnten“. Neben bi-
blisch-theologischen Aussagen
brachte Stiegler geschichtliche Fak-
ten in Erinnerung und richtete sei-
nen Blick auf „das Israel der Gegen-
wart“. Am 8. Mai 2020 feiert der Staat

Israel seinen 72. Geburtstag. Für
Stiegler „ein bemerkenswertes Er-
eignis“ (siehe Kasten). Musikalisch
bereicherte Pianist Acar Kraut den
Abend mit Filmmusik aus „Schind-
lers Liste“ und eigenen Interpreta-
tionen. Es gab viel Applaus.

Dr. Christian Schoen (von links) als Vertreter der Stadt, Dekan Hans Stiegler, Pianist Acar Kraut und Pfarrer Dr. Jo-
hannes Wachowski eröffneten gemeinsam die „Woche der Brüderlichkeit“ in der Karlshalle. Foto: Silvia Schäfer

„Woche der Brüderlichkeit“

Mund auftun
für Andere

ANSBACH (sis) – Schon in der
Bibel werden Menschen ermu-
tigt, den Mund aufzutun für die
Stummen und für die, die kei-
nen Helfer haben.

Dekan Hans Stiegler: „Anti-
semitismus ist eine Sünde gegen
Gott und gegen Menschen. Gott
hat Juden und Christen erwählt,
Licht der Völker zu sein. Unser
Selbstverständnis als Christen
darf und kann niemals das jüdi-
sche Volk herabsetzen.

Israel lebt die Demokratie
trotz vieler offener Fragen und
Probleme. Es beeindruckt, wie
dieses kleine Land trotz Krie-
gen, Terror und Existenzbedro-
hung seine offene Gesellschaft
bewahrt. In Israel haben Men-
schen aller Religionen, Weltan-
schauungen und Herkunft ihren
Platz.

Die Holocaust-Gedenkstätte
Yad va Shem in Jerusalem er-
schüttert und beschämt mich als
Deutscher jedesmal bis ins
Tiefste der Seele. Ein Bereich
nennt sich ,Tal der Gemeinden‘,
wo auf riesigen Felsblöcken die
Namen der Orte stehen, in denen
es eine jüdische Gemeinde gab,
darunter Ansbach, Feuchtwan-
gen, Dinkelsbühl, Leutershau-
sen – unsere Heimat. Dort wur-
den Juden deportiert und ermor-
dert.“

Pfarrer Dr. Johannes Wa-
chowski: „Am 9. Oktober 2019
versuchte in Halle ein Rechts-
extremist einen Massenmord an
Juden, an deren höchsten Feier-
tag, an Jom Kippur. Am An-
schlagstag, an den Tagen darauf
und auch am Freitag vor der
Kabbalat Schabbat taten dann
Menschen ihren Mund auf. Auch
in Ansbach. Sie zeigten ihre Ab-
scheu vor dieser Tat.“

Dr. Christian Schoen: „Chris-
ten und Juden können den
Mund auftun für Besonnenheit
und Nächstenliebe. Ja, sie müs-
sen sich einsetzen für alle, die in
unserer Gesellschaft überhört
werden oder deren Existenz
missachtet wird. Es geht auch
darum, Brücken zu bauen, damit
gesellschaftliche Gräben nicht
unüberbrückbar werden.“

Den Menschen sehen
Zum Bericht „Blick auf eine ver-

änderte Mobilität“ vom 6. März.
Der Geh- und Radweg zwischen

dem Bahnhof Triesdorf und Weiden-
bach ist eine sehr rege genutzte An-
bindung an den ÖPNV, die aber ge-
rade bei Dunkelheit im Hinblick auf
die Sicherheit nicht ungefährlich ist.
Von der Gesamtstrecke von zwei Ki-
lometern befinden sich 1400 Meter
auf dem Gebiet der Stadt Merken-
dorf. Diese hat bereits für eine ent-
sprechende Beleuchtung gesorgt.
Gegen die Beleuchtung der restli-
chen 600 Meter auf Weidenbacher
Gebiet sträubt sich nun der Gemein-
derat mit den Argumenten Lichtver-
schmutzung und dem Schutz der Ar-
tenvielfalt. Ich weise darauf hin, dass
gerade in der dunkleren Jahreszeit,
in der die Beleuchtung besonders
wichtig wäre, keine Insekten gefähr-
det werden und daneben auch mal
der Mensch gesehen werden sollte.
In Sonntagsreden wird der ÖPNV
thematisiert, aber bei der konkreten
Förderung entscheiden Räte, die sel-
ber ihren SUV dem ÖPNV vorziehen,
gegen Attraktivität und Sicherheit.

Hermann Goth, Weidenbach

Endlich Farbe bekennen
Zum Bericht „Prüfer stellen

rechtliche Verstöße fest“ vom 7.
März.

Die PKPV-Untersuchung hat nach
1,5 Jahren „Verstöße gegen die
Organzuständigkeit und das Verga-
berecht“ festgestellt. Der Bericht
enthält keine straf- und disziplinar-
rechtliche Würdigung. Diese soll
ausschließlich dem Staatsanwalt und
der Landesanwaltschaft obliegen.
Wenn diese im gleichen Tempo wei-
terermitteln, werden wir vermutlich
2020 kein Ergebnis mehr erhalten.

Sandra Bonnemeier hat nach mei-
ner Meinung für Leutershausen
während ihrer aktiven Amtszeit ei-
nige Hunderttausend Euro Schaden
angerichtet. Seitdem sie krank ist,
kostet sie uns nur noch etwa 100000
Euro im Jahr.

Wer macht dem ein Ende? Die Be-

hörden? In absehbarer Zeit wohl
kaum. Der Stadtrat muss endlich
Farbe bekennen und dem Schrecken
ein Ende bereiten.

Als Arbeitgeber der Bürgermeis-
terin muss der Stadtrat handeln. Am
besten noch bevor unsere zwei eh-
renamtlichen Bürgermeister zusam-
menbrechen.

Hans Hausner
Leutershausen

Ein Wahnsinn
Zum Bericht „Sanierung der

Straße beginnt mit Kanalarbeiten“
vom 24. Februar.

Dank der Berichterstattung der
FLZ wird der umweltpolitische
Wahnsinn bezüglich der von der
Stadt geplanten Umleitungsstrecke
wegen der Sanierung der Urlasstra-
ße nun endgültig offenbar. Ge-

schätzte 7000 Fahrzeuge pro Tag hät-
te man auf eine 17 Kilometer lange
Odyssee über Weihenzell nach Kam-
merforst geschickt. Und das zwei
Jahre lang! Hat sich eigentlich ir-
gendjemand Gedanken darüber ge-
macht, dass das fast 87000000 (in
Worten: siebenundachtzig Millionen)
zusätzliche Kilometer bedeutet hät-
te?

Dafür könnte man die Erde am
Äquator fast 2200-mal umrunden. Bei
so viel sorgloser Unbedachtheit kann
künftig das von der OB angeführte
Stadtradeln, das als Ansporn zur CO2-
Reduzierung gedacht sein soll, ge-
trost entfallen. Was für ein Glück,
dass das Landratsamt einen Ab-
schnitt dieser Umleitungsstrecke im
gleichen Zeitraum sanieren möchte
und welch’ Unvermögen, dass dies
nicht schon vorher seitens der Stadt
abgeklärt wurde.

So kann es nun bei dem Gegen-
vorschlag von Bürgermeister Tho-
mas Deffner bleiben, das Bankett der
Rabenhofstraße für wenig Geld zu
ertüchtigen, um für den Verkehr eine
vernünftige Ausweichroute zu er-
möglichen.

Donat Gerg
Ansbach

Der Leser hat das Wort
Alle hier veröffentlichten Meinungen stellen
nicht die Ansicht der Redaktion dar, sondern
die des Einsenders. Briefe mit einer Länge von
mehr als 35 Zeilen (zu je 33 Anschlägen) wer-
den nicht veröffentlicht. Wir behalten uns das
Recht vor, die Zuschrift zu kürzen. Falls sich ein

Leserbrief auf einen bestimmten Artikel bezieht,
sollte die Zuschrift nicht später als eine Woche
nach Veröffentlichung des Zeitungsbeitrages in
der FLZ-Redaktion eingehen. Bitte geben Sie
Ihre Telefonnummer an, damit die Leserzuschrift
von Ihnen bestätigt werden kann.

Für Jahrzehnte der Treue geehrt

MEINHARDSWINDEN (ab) – Im
Rahmen der Mitgliederversamm-
lung des Deutschen Familien-Ver-
bandes im Stadtteil Meinhardswin-
den wurden auch langjährige Mit-
glieder für ihre Treue geehrt. Die
Vorsitzende Anita Geiger überreich-
te Ehrenurkunden und Präsente. Für

30-jährige Mitgliedschaft wurden
Gerhard Lang und Gerhard Seitzin-
ger ausgezeichnet. Für seine 40-jäh-
rige Mitgliedschaft erhielt Reiner
Bernert eine Ehrung. Nachgeholt
wird die Ehrung von Kurt Ropalla,
der auch seit 40 Jahren dem Fami-
lien-Verband angehört. Geehrt wur-

den auch Walter Uhlmann, der seit 50
Jahren Mitglied ist, und Anna Gei-
ger, die seit mittlerweile 65 Jahren
dem Familienverband die Treue hält.
Unser Bild zeigt Gerhard Seitzinger,
Walter Uhlmann, Reiner Bernert,
Anna Geiger und Gerhard Lang (von
links). Foto: Alexander Biernoth

Montessori-Infoabend
in der Grundschule

ANSBACH – Der Montessori-Ver-
ein Ansbach lädt für Donnerstag, 12.
März, zu einem Infoabend in der
Montessori-Grundschule ein. Ab
18.30 Uhr sind dazu Eltern von Vor-
schulkindern und alle Interessierten
in der Brauhausstraße 13 willkom-
men. An diesem Abend erfahren die
Teilnehmer alles Wissenswerte über
die Grundschule, das pädagogische
Team, die Montessori-Materialien
und das Anmeldeverfahren. Es wird
auch die Arbeitsweise und die Kon-
zeption der Schulräume, die bei die-
ser Gelegenheit auch besichtigt wer-
den können, erklärt.

„Freischwimmer“ mit
Chris Boettcher

LEUTERSHAUSEN – Bayerisch
frech, unglaublich vielseitig und
musikalisch ist der Kabarettist Chris
Boettcher, der am kommenden Frei-
tag, 13. März, zu Gast beim Kunst-
und Kulturverein „Aug und Ohr“
Leutershausen sein wird. Er präsen-
tiert sein Programm „Freischwim-
mer“ ab 20 Uhr in der Alten Turn-
halle, Alter Postberg 9. Karten im
Vorverkauf gibt es unter anderem
telefonisch unter der Nummer
09823/8820.

Mittwoch, 11.03.20


